
PREDIGT 1. PETRUS 2,21B-25 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

WO GEHT’S LANG? 

Liebe Gemeinde! 

Wir brauchen Orientierung. Dringend. Jeder in seinem eigenen Leben und All-

tag. Wir als Kirchengemeinde in Crispenhofen und Weißbach. Unser ganzer 

Staat. Gerade jetzt, in der Corona-Krise. Was sollen wir tun? Das ist eine 

Frage, die gerade heiß diskutiert wird. Die Beschränkungen des öffentlichen 

Lebens, die seit dem 17. März gelten, wurden zwar auch diskutiert, aber dann 

doch hingenommen. Jetzt aber, wo überlegt wird, wie man aus den Beschrän-

kungen wieder heraus kommt, wird viel diskutiert. Manchen kann es gar nicht 

schnell genug gehen, anderen gehen schon die kleinen Schritte viel zu schnell. 

Wirtschaftliches Interesse kontra Verantwortung für die Gesundheit? So ein-

fach ist das nicht. Wenn ein Unternehmen durch die lange Sperrzeit Insolvenz 

anmelden muss, hat das nicht nur wirtschaftliche, sondern auch soziale und 

vielleicht auch wieder gesundheitliche Folgen. Die ganze Diskussion ist ver-

ständlich, weil es keine einfache Lösung gibt, kein klares, schnelles „richtig“ 

oder „falsch“.  

Da ist es gut, im 1. Petrusbrief zu lesen, dass wenigstens in Glaubensfragen 

es eine klare Orientierung gibt. 

PREDIGTTEXT:  

21Christus hat gelitten für euch und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt 

nachfolgen seinen Fußstapfen; 22er, der keine Sünde getan hat und in dessen 

Mund sich kein Betrug fand; 23der, als er geschmäht wurde, die Schmähung 

nicht erwiderte, nicht drohte, als er litt, es aber dem anheimstellte, der gerecht 

richtet; 24der unsre Sünden selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das 

Holz, damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch 

seine Wunden seid ihr heil geworden. 25Denn ihr wart wie irrende Schafe; aber 

ihr seid nun umgekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen. 

VORBILD 

Christus hat uns ein Vorbild hinterlassen. Wir sollen seinen Fußstapfen nach-

folgen. Und schon merke ich, dass es doch nicht so einfach ist, wie es auf den 



ersten Blick scheint mit der klaren Orientierung in Glaubensfragen. Lesen Sie 

einmal eines der Evangelien, egal welches. Da hat Jesus ziemlich große Fuß-

stapfen hinterlassen. Um bei dem Bild zu bleiben: Ich kann nicht einfach in 

seinen Schuhen gehen, die sind mir ein paar Nummern zu groß. Diese Fuß-

stapfen kann ich nicht einfach ausfüllen. Jesus zum Vorbild nehmen, das ist 

eine große Herausforderung, wahrscheinlich eine Überforderung. Jetzt möchte 

ich dem Schreiber des Briefes nicht unterstellen, dass er bewusst Dinge for-

dert, die unerfüllbar sind. Immerhin wird der Brief mit Petrus identifiziert. Petrus 

war der, der am Gründonnerstag von sich dachte, in den großen Fußstapfen 

Jesu gehen zu können. Und der noch in der gleichen Nacht feststellen musste, 

dass sie ihm zu groß sind. Dreimal hat er geleugnet, Jesus zu kennen. Vorher 

hatte er zu Jesus gesagt: „Wenn ich mit dir sterben müsste, ich verlasse dich 

nicht.“ Jesus hat ihm vorausgesagt, was passieren wird. Hinterher ist man im-

mer schlauer. 

Mit Vorbildern ist das ohnehin so eine Sache. Viele Menschen haben Vorbilder, 

Personen, an denen sie sich orientieren, denen sie nacheifern, die sie bewun-

dern und verehren. Vorbilder sind Gestalten, zu denen man aufblicken kann. 

Meistens stehen sie auf einen Sockel wie eine Denkmalsäule. Nicht immer di-

rekt und konkret wie ein echtes Denkmal, aber in unseren Gedanken. Das 

muss so sein, sonst könnten wir ja nicht zu ihnen aufblicken. Aber dabei ver-

gessen wir gerne, dass Vorbilder Menschen sind, die nicht perfekt sind. Wir 

neigen einerseits zur Idealisierung, andererseits dazu, uns selbst zu überfor-

dern und zu belügen. Wenn das Vorbild, das Ideal, auf einem hohen Sockel 

steht, dann ist es zwar anbetungswürdig. Aber zugleich ist klar, es steht so 

hoch über uns, dass es unerreichbar ist. Also muss man am Ende gar nicht 

erst versuchen, den Fußstapfen des verehrten Vorbilds zu folgen, es steht ja 

so hoch idealisiert über mir, dass ich da ohnehin nie hinkommen werde. Ein 

Vorbild haben, ein Ideal, gerne. Aber dann bitte so dass ich es verehren kann, 

ohne ihm wirklich nacheifern zu müssen. Den das könnte anstrengend sein 

und erfordern, dass ich meine Lebensweise irgendwie verändere. Das ist viel-

leicht doch zu viel Eifer.  

Petrus wusste von zu großen Schuhen. Von großen Vorbildern, großen Vor-

haben und großartigem Versagen. Das manche Ideale für uns einfach uner-

reichbar sind. Jesus hat in der Nacht seines Leidens einfach alles wider-

spruchslos mit sich machen lassen. Aber ein paar Tage vorher ist er mit einer 

Peitsche aus geflochtenen Stricken durch den Tempel gegangen und hat die 

Händler hinaus gejagt, die dort ihren Geschäften nachgingen. Welchem Vor-

bild soll ich denn nun nacheifern? Wie sollen die Fußstapfen aussehen, in den 



ich gehe? Leiden für die ganze Welt? Diese Fußstapfen sind eindeutig zu groß. 

Damit steht auch Jesus auf einem Sockel neben anderen verehrungswürdigen 

Vorbildern und wird für mich unerreichbar. 

HIRTE 

Da gibt es noch eine zweite Beschreibung. Jesus Christus, der Hirte der See-

len. Vorbilder können Orientierung geben, aber zugleich stehen sie auf einem 

Sockel, der sie unerreichbar und unnahbar macht. Hirten geben auch Orientie-

rung. Ein Hirte versorgt seine Herde. Er kümmert sich darum, dass die Herde 

zur rechten Zeit von einer Wiese zur anderen wechselt, damit genug Futter da 

ist. Er sorgt dafür, dass die Herde oft genug zum Wasser kommt, damit die 

Tiere nicht verdursten. Er übernimmt Verantwortung für seine Herde. Aber im 

Gegensatz zum Vorbild, zum Ideal, steht der Hirte nicht auf einem Sockel. Er 

ist mitten unter seiner Herde. Er ist nahbar. Man kann gelegentlich auch heute 

noch Schäfer mit mehr oder weniger großen Schafherden sehen. Manchmal 

sieht man tatsächlich, wie sich ein Schaf an den Beinen des Schäfers reibt 

oder wie er ein Lamm auf seinen Armen trägt, das mit der Herde noch nicht 

Schritt halten kann. Diese Form von Orientierung verbunden mit Zuwendung 

wirkt auf Beobachter sehr romantisch, wie ein Blick in eine gute alte, aber 

längst vergangene Zeit. Für den Schäfer ist das nicht romantisch, sondern ein-

fach nur seine Arbeit, sein Beruf. Es ist eine harte Arbeit. Dafür muss man sich 

bewusst entscheiden, das muss man wollen. 

Wohl genau deshalb ist eines der ältesten und stärksten Bilder für die Bezie-

hung zwischen Gott und seinen Menschen das Bild vom Hirten und seiner 

Herde. 

Der Sonntag heute heißt in der Ordnung des Kirchenjahres „Misericordias Do-

mini“ – übersetzt aus dem lateinischen heißt das: Barmherzigkeit Gottes oder 

Güte Gottes. Es ist ein Teil eines Psalmverses: Die Erde ist voll der Güte des 

Herrn – Psalm 33,5. Man nennt den Sonntag auch den „Sonntag das guten 

Hirten“. Der Wochenspruch aus Johannes 10 heißt: „Ich bin der gute Hirte.“ 

Der Psalm des Sonntags ist der Psalm 23. Überall wird das Bild des Hirten 

aufgenommen. Jesus Christus, der Hirte. Zu einem Hirten kann man kommen, 

er gibt Zuwendung, Lebenshilfe und Orientierung. Ein Vorbild kann man nur 

verehren, es bleibt unerreichbar fern.  

Jesus ist für uns beides: Ein Vorbild, indem er uns vorlebt, wie wir leben sollen: 

Voller Liebe und Barmherzigkeit für die Welt und unsere Mitmenschen, bereit, 

Verantwortung zu übernehmen für Welt und Umwelt, zu helfen wo wir können 



und wo Hilfe gebraucht wird. Zugleich aber ist er nahbar wie der Hirte, dem ich 

mich in die Arme werfen kann und bei dem ich mich ausweinen kann, wenn 

mir der Schmerz der Welt zu groß wird. Er ist der Hirte, der gut für seine Herde 

sorgt, der sogar die Sünde der Welt, auch meine, auf sich genommen hat, da-

mit ich nicht mehr unter der Last meiner Schuld leben muss.  

Ich schließe mich der Einladung an, die Petrus ausgesprochen hat: Folgt dem 

Vorbild und den Fußstapfen nach, die Jesus uns gegeben hat. Er ist kein un-

erreichbares Ideal, sondern der Hirte, der den Weg mit uns geht und uns ganz 

persönlich begleitet. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 
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